SIS 


dentſh-evangeliſhe wochenſchrift 


Organ fir amtliche Kundgebungen des Zentralausſchuſſes zur Fbrderung der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des Deutſh-evangeliſhen 


Bega 
Schrift Lge er: pfarrer 8. mit in Suben (N.-Lauſ.) für das Deutſhe Reich}, 
8 Riedel, Rloſterneuburg (Nieder6fterreich) [für Oeſterreich J. Juſen⸗ 

find zu tichten in reichsdentſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Pfarrer 
6. mix in 1 (N.+Lauſ.), in öſterreichiſchen Angelegenheiten an Pfarrer Otte 
Kledet in Kloſterneuburg (Miederöſtertei h), für die Verwaltung (Bezug und 
Verjand), Jowie für Anzeigen und Beilagen an Arwed Strauch, Verlag in 
Leipzig, Hoſpitalſtr, Nr. 28. Bezugs preis vierteljãhelich du r ch die Poſt 2.62 Mk., den 
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beipzlg.! ll. Januar 1918. 7 


1 Bundes flir die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. - 
von Seb. Kirchenrat D. Friedrich meyer in Jwickau und Ronſiſtorialrat D. R. eckardt in meuſelwitz (8. A.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Buchhandel 2.60 Mt., in Oeſterreich bei der Poſt 3 K 65 h., bei den Nieder- 
lagen 2 K 50 h. Unter Kreuzband vom Herleger fürs Deutſhe Reich 2.90 Mb, 
= Oefterreih K K, fürs Ausland 3.80 Mk. viertel jährlich. — Ein zelne Nummern 


30 Pf. = 45 h, Unzeigenpreis 40 Pf. for die 4-geſpaltene Kleinzeile. Stellen. 


geſuche und Angebote 20 Pf. Bei Wiederholungen Na blaß laut Plan. Erteilte Auf⸗ 
trage können weder angehalten noch zurückgezogen werden. Fur das Erſcheinen der Anzeigen 
an beſtimmten Tagen und beſtimmten Platzen wird keine Gewähr geleistet. Jurückweijung 
von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor 


Poſtzeitungopreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 422, für Oeſterreich Ur. 5087. 


_ Scheckkonto Nr. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen⸗Amte in Wien. 8 
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1, Jahrgang 


Waoedenspruch 


„Es werden auferſtehen ſolche, die unter ſchönen 
Scheinen von Gerechtigkeit und Milde, unter ſchönen 
Namen von deutſcher Treue und Sitte dich wieder in 
das alte Elend hineinlocken und hineingaukeln wollen, 
die dir mit den heiligen Worten Milde, Menſchlichkeit, 
Chriſtlichkeit das ſtolze Herz brechen wollen, daß du 
lieber dieneſt als herrſcheſt. Siehe, ſolche ſind unter 
ſcheinbaren Vorwänden Ausſäer der Zwiekrachk und 
| Lahmer des Zornes und ſeiner Macht. Kaum 
wird dein Schwert rok ſein von dem Blut deiner Pei⸗ 
niger, ſo werden ſie Mäßigung, Mäßigung! ſchreien, 
und dir mit Halbheit und Jämmerlichkeit die Seele fül⸗ 
len wollen. Wehe dir, 
von dem, was dieſe predigen, und dreimal wehe dir, 
wenn du kleinmülig abläſf eſt von dem Kampfe, ehe er 
durchgeſtritten iſt! .. Auf, ermanne dich! Jaß dir 
eine deulſche und männliche Juverſicht, und ſieh über 
das kleine hinweg, und du wirſt Großes gewinnen.“ 


| 
i 
* 


's i; Ernſt, Moritz Arndt. 
- Cuther und die Entscheidungsjabre Laer 
_ _ Reformation Bt 


(Schluß) 


zögern werde der Papſt Thüringen, Meißen, 
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Glaube leider ſo lange ermangelt habe.“ 
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der päpſtliche Legat Aleander, welcher ſich auch vom 
Papſt die Vollmacht erwirkte, Pirkheimer, den ſtolzen 
Ratsherrn von Nürnberg“, den Verfaſſer des „gehobelten 
Eck“, und „den über ſeine Abhängigkeit von einem vor- 
ſichtigen Stadtregiment ſeufzenden Spengler vom Banne 
zu löſen.“ Kalkoff ſtellt feſt: „Böchſt bedenklich und für 
den vollen Sieg der evangeliſchen Sache in Deutſchland 
geradezu verhängnisvoll war die Haltung des Adels. In 
der Abhängigkeit der adligen Familien von der alten 


Kirche, in oer Bedeutung der geiſtlichen Fürſtentümer 


für die Verſorgung ihres Nachwuchſes liegt der Grund 
für das Scheitern der evangeliſchen Sache in einem gro⸗ 
ßen Teile des Vaterlandes; an ſeiner konfeſſionellen 
Serklüftung trägt gerade dieſer Stand die Hauptſchuld.“ 
Dagegen „hielt Friedrich der Weiſe wirklich Luthers Leh⸗ 
re für den wahren katholiſchen Glauben; zu ihrem heftig⸗ 
ſten Gegner unter den Fürſten, zu Joachim von Bran⸗ 
denburg, äußerte er, daß Luther uns das Licht gebracht 
habe, in dem wir zum Leben gelangen und deſſen unſer 
Von ihm rührt 
auch der Gedanke her Luthers Sache vor den Reichstag zu 
bringen und man kann ſogar von einem „Kampf um Lu⸗ 
thers Berufung vor den Reichstag“ reden. Herzog Jo⸗ 
hann von Sachſen, der Neffe Friedrichs, überreichte dem 
Kaiſer Karl den 5. in Worms ein Schreiben Luthers; im 
Aerger über dieſen Schachzug des Gegners gab der fonſt 


ſo zurückhaltende Herrſcher 55 jugendlichen Aufwallung 


nach, zerriß das Schriftſtück und warf es auf den Boden; 
für den geſamten Reichstag, ſo verkündete Aleander, ein 
deutlicher Gene date wie der Kaiſer über Luthers Sache 
denke.“ Ebenſo hatte der Kaiſer öffentlich geäußert, daß 


er ſeine * Königreiche, ja das eigene Leben einſetzen wolle 
um dieſe verruchte Ketzerei mit der Wurzel auszurotten. 


Am 18. Februar 1521 erhob der Kurfürſt Friedrich ſo 
lichen Wider pruch gegen Joachim den 1., daß 


Beide die Hand ans Schwe 


agem und 1 Weſen, brüllte dabei 
wie ein Stier.“ Die ka ſerlichen Staatsminner wollten 
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wurde und auch Sickingen ließ ſich überzeugen, daß £u- 
thers lateiniſche Werke mit den von dem Ritter hochge⸗ 
haltenen deutſchen Schriften erbaulichen Inhalts in ar⸗ 
gem Widerſpruch ſtänden. Er wollte zwar an . 
einer allgemeinen Reform der Kirche auch ohne Kückſicht 
auf Luther feſthalten. Wo dieſer jedoch über Glaubens⸗ 
fragen ketzeriſche Anſichten äußere, das werde er als der 
e ins Feuer werfen. Auch Hutten wollte in dieſer 
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fach als nicht vorhanden behandelte und 


ſchonen möge.“ 


kommen, wobei er ſich unter den Schutz der vorbeiziehen- 


rücknahm 


rend aber das Reichsregiment das Worms 


Ueberhaupt tat Aleander Alles, um Luthers Worte 
durch „tückiſche Unterſtellung“ zu verdrehen. Auch 
brachte er ein Preßgeſetz zu Stande, durch welches „außer 
den ‚Schmähſchriften' im engeren Sinne nun die geſamte 
der Kirche wie den höheren Ständen unliebſame ſatiriſche 
Schriftſtellerei getroffen werden ſollte. — Man begreift, 
wie Albrecht Dürer, der in Antwerpen mit Erasmus und 
den lutheriſch geſinnten Auguſtinern verkehrt hatte, die 
bald darauf den Scheiterhaufen beſteigen mußten, ſich ei⸗ 
ligſt nach der Heimat flüchtete, als er am Briiſſeler Hofe 
von der baldigen Vollziehung des furchtbaren Geſetzes 
hörte, das auch den Verfaſſern der fluchwürdigen Schrif⸗ 
ten und den Erfindern der Feichnungen mit Einker⸗ 
kerung und Güterverluſt drohte.“ Dagegen zeigte ſich 
Friedrich der Weiſe als „vorſichtiger Staatsmann,“ 
der „ſich gegen die Vollziehung des Bannes, ehe 
Luther nicht hinlänglich widerlegt ſei, verwahrte und 
daran die Forderung knüpfte, daß wie auch der Beſchluß 
ausfallen ſollte, der Kaiſer ihn und ſeinen Bruder, was 
den Luther und ſeine Handlung angehe, gnädiglich ver⸗ 
Nach ſeiner Abreiſe fand dann eine 
Sitzung der Vertreter der katholiſchen Partei ſtatt. „Wir 
kennen den geheimnisvollen Akt überhaupt nur aus der 
Depeſche Aleanders und der des neuen venezianiſchen 
Geſandten Coetarini, des ſpäteren Kardinals. Hier kün⸗ 
digte Karl V. ſelbſt nun mit ein paar franzöſiſchen Wor⸗ 
ten das Edikt an, „das er in der Sache Luthers zu voll⸗ 
ſtrecken gedenke. Mit edler Dreiſtigkeit erklärte der Kur⸗ 
fürſt (Joachim I.) von Brandenburg, den der Papſt ſo⸗ 
eben durch die tatſächliche Zulaſſung ſeines Ernennungs⸗ 
rechtes an den Landesbistümern beſchwichtigt hatte, daß 
den verſammelten Ständen das Edikt gefalle und daß es 
nun ohne weitere Aenderung vollzogen werden müſſe, wie 
dies die Meinung und der Beſchluß des Reichstages ge⸗ 
weſen ſei.“ Während „im Waldesfrieden der Wartburg 
ſich Geiſt und Gemüt des hartgequälten Streiters von den 
Aufregungen erholten, die nicht nur die zehn Wormſer 


Cage, ſondern die tägliche Reibung unter tauſendfachen 


Widerſtänden mit ſich gebracht hatte,“ „ſchreckten die äl⸗ 


teren Humaniſten meiſt vor dem Gedanken der Hirchen⸗ 


trennung zurück.“ Erasmus „wußte in tiefſter Erſchüt⸗ 
terung im Herbſt 1521 einer Ueberrumpelung durch plötz⸗ 
liche Flucht aus Löwen nach der freien Schweiz zuvorzu⸗ 


den Landsknechte Sickingens ſtellte. Der große Pädagoge 
Wimpfeling in dem ,Reichsdorfe* Schlettſtadt, den der 
Nuntius als Verfaſſer einer übermütigen Spottſchrift ver⸗ 
dächtigte, unterwarf ſich in einem armen kläglichen Schrei⸗ 
ben. Noch im Vorjahre hatte er ſeinen Freund, den Bi⸗ 
ſchof Chriſtoph von Baſel, aufgemahnt, den Papſt zur Hu- 


ihme der Verbannungsbulle zu bewegen da Luthers 
Lehre evangeliſch und ſein Wandel eines Verkündigers 
der Wahrheit würdig ſei; jet beteuerte er, ſich nie für 
ein Mönchlein' erwärmt zu haben, mit deſſen Orden er 

doch einſt eine literariſche Fehde gehabt habe. EE 


0 1 4 
3 gs N 
"Ws | / 
7 y I 9 i 
4 FW % 
* A 


158 j | 
EO. a I HS. n 
c. 
n „ 
Pi 2 r 


A. 


; whos * 8 ” N , a N 2 
* x 8 * 75 Eo * INS * Shea % TY. Se I 7 Wee KF 7 7" At 3+ Wc =, Be 82 > 41 &* og > 
. % ˙ Se FÄ ˙ͤ— eh ² att rig 7˙²Üftꝛ⏑ ö labs, 7.4 * _ 22 82 W „ 2 — —— 0 
2 „ü Cee Cn nes SOR SD -. 74 ff.. S ˙ OS CATE ee us HP re Ie Ro Eb I ed Or Ee / RCs Oe ae Wh 2h AN AE => a T4 oat? „ OP IIEE 9 * * a — , 
7 , K ⁊ðᷣͤ v e ft eg ne r INS of TU SP ages OCR Bones AE OUR A e A 2 RRR * 
r e 8 4 $1 5 NS AN n . | * 13 % — 3 Wer 8 . LN of by 498 * 5 1 5 9 3% * I a ION Ree, * 5 * 2 HAS Ps Pf 2 „ 3, Ty Toe e 7 6 8 5 5 Ws, 45 ADE 


* * * . \ 8 * 
ok Fo IE IS FAT 3 v0 1 Ir nt ES 

Let EE RS A Pats Ee: le eV e EH * #5 

ES BEE FIRE. Js Sf PAT Is r POE? to 1 a ACh 
9 bh + e eker n r N . A Ss SEES Wo =.” 8 n e 5 £ I ns Ho "RS pes 5 N 3 3 are NS BE b 2 "ao ' 55 9 0. 1 75 2 c „ en 0 $44 3 (a; ACS. ME Rai LE Tas 12 aatt SIE. Set bs a . AN Fs ry Aa bs IN 9 8 n 8 1 Toa „ 0; ec Cal 
75 Y 54. Sr 2 "YH 7 RE, CORO ES DIET Wor Ct FR Re r A 8 . 111 dy 4 oF Pg OO LISTS” a 4 W 8 N . : N 4 22 N . n OT INT 7 23 136.4 Rr I oY ONS 2 78” e wo: * r * * A. „ = x " 0% ; EY n 

7 = PAS : 2 PREY N 1 19 2. EE 1 * 3 £60? NAP. BY pe Ne Ix VE EN A 2 WS eg ONS] 12.2 o 64a d 8 "Fa CO Oat, SON WF. * * N 1 Wy = I "x > * > SIT vs MY 9 8 ad 33 * 52 KY IS 7 8 2 Fo BE obs * 1 1 2 N 1 3 1 Fa 2 x, S 7 3 5 . 855 * Is 5 r 2 — 85 * * 5 * SS 9 5 * 3 Pp: x 2 Cot £4 Ka: $ 
as I Toes * . 9 — ˙ 1 * 5 x, - 3 1 CS 4 x % 1 US 1 3 * Ser 2 3 Rp" ot IS * $ F * 0 s x * 7 13 ws _ — + 
. - o 5 e n o Wrrtogt Hite 955 . EL SPY JJ ĩ 7 > TON J TY > I. Fro , F 5 E 2 % ; Fa "= % . 
N // ͤ ͤ—ũß ..7...7]7«§⅕ 29 


e F . 9 3 988 era Pw 9% AE 33 F 
2 * 16.9% Fo . n Sa . DAS, # 13 1 8 * * : 
RS. AN 5 : * 2 i 
* v 


111. Januar 1918. 


— ou — 


—— — 


| Die Wartburg. 


11 


wurde und „deſonders die Räte von Enſisheim ſich in ihrer 
Art als Henker um die katholiſche Kirche in den nieder⸗ 
oſterreichiſchen Landen verdient gemacht haben,“ ſowie 
in den Niederlanden nach Aleanders Vorſchlägen ins 
Werk. Friedrich dem Weiſen allein iſt es zu verdanken, 
daß „ſogar abtrünnigen Uirchenfiirſten zugeſtanden wur⸗ 
de, daß wenigſtens ihre perſönliche Ehre und Sicherheit 
durch den Uebertritt in das proteſtantiſche Lager nicht ge⸗ 
ſchmälert werden dürfe“ und „daß in Beligionsfragen 
keine Mehrheitsbeſchlüſſe des Reichstags ſtattfinden dürf⸗ 
ten, ſondern die Parteien von vornherein auf den Weg 
des Ausgleichs angewieſen ſeien.“ . 
Kalkoff ſchließt ſein treffliches Werk mit den ſchönen 
Worten des Erasmus aus deſſen beſſeren Tagen: „Es 
iſt leicht, Luther aus den Bibliotheken, 
ſchwerer aber ihn aus den Herzen der Men⸗ 
ſchen zu entfernen, wenn man nicht ſeine 
unwiderlegliche Beweisführung entkräf- 
tet, wenn der Papſt nicht das Gegenteil 
durch Heugniſſe der heiligen Schrift dar⸗ 
tut. Lange genug hat man die Welt mit 
Lug und Trug mißgeleitet; ſie verlangt 
nun nach Aufklärung. Die Geiſter ſind da⸗ 
rauf vorbereitet, ſich durch die Wahrheit 
lenken zu laſſen; durch Bücherbrände kön⸗ 
nen ſie nicht mehr geſchreckt werden. Und 


die Wahrheit wird doch nicht unterdrückt, 
wenn auch Luther unterdrückt werden 


ſollte.“ Dr. Carl Fey. 


Einsamkelt . 
Erzählung von A. Schaab 


Eine warme, aber behagliche Nachmittagsruhe lag 


Uber dem großen Gartenzimmer. Die meiſten Vorhänge 
waren zugezogen, nur die Glastüre nach dem Garten zu 
my offen. Ein breiter Lichtſtreifen zog von da herein, in 
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jener Seite zeigten breite, weiße Strähnen zwiſchen dem 


glänzenden Braun. Eliſabeth Reinmar hatte die Augen 
geſchloſſen, und die läſſig an dem weichen Wollengewands 


hem bgeſunkene Hand zeigte deutlich, daß ſie ſchlief. Lange 


hatte ſie den Eifer und die Freude ihres Mannes beob⸗ 
achtet, bis endlich ganz ungewollt ihr ſtilles Behagen 


vollends in Schlummer überging. f 


Plötzlich wurde die nach dem Innern des Hauſe⸗ 


führende Türe aufgeriſſen. Ein etwa elfjähriger Knabe 


ſollte p 


Die Mutter lächelte. 


ſtürmte herein und rief: „Mutter jetzt hat Heinz ſchon 
wieder mit meinem Dynamo. geſpielt und mir — — 
Die Angerufene zuckte zuſammen und erwachte. 
Franz Reinmar wandte ſich ärgerlich auf ſeinem Stuhle 
herum. „Aber Hans,“ ſagte er ſcharf, „ſchäme dich, nun 
haſt du wieder die Mutter aus dem Schlafe geweckt. Mi 


euern ewigen Streitereien. Hundert mal hat man dir 
ſchon geſagt, daß du mehr Rücckſicht nehmen ſollſt.“ 


„Aber — ſagte der Getadelte verlegen und ſuchte 
nach einer Entſchuldigung. In ſeinem Innern bäumte 
ſich etwas auf. Warum hatten auch gerade ſie eine ſtets 
kranke Mutter, auf die man immer Rückſicht nehmen 
„Was aber d“ fragte der Vater, und vor der ſcharfen 
Frage und dem blitzenden Blicke verſtummte der Knabe. 
„So ſchlimm hat er es nun nicht 
gemeint, Vater,“ ſagte ſie begütigend. 

„Ja Herzliebe, das gleicht deiner Güte. Wenn fie 
dich zu Tode martern, ſo haſt du immer noch eine Ent 
ſchuldigung für ſie. Nun komm nur her, kleiner Sünder, 
und bitte deine Mutter um Verzeihung.“ | : 

Der Vater war aufgeſtanden und an das Ruhebett 
getreten. legte er ſeine Hand auf die vernarbte 


Seite von Eliſabeths Geſicht. Hans trat ebenfalls näher, 


und die Mutter ſtrich ihm lind über die erhitzte Stirne 
und die feuchten Haare. „Müßt ihr euch denn immer 
ſtreiten, Liebling?“ fragte ſie gütig. „Hat er dem Dy- 
namo die Feder abgedreht Nun mußt du ihm ebenfalls 
vergeben, er hat auch nicht überlegt, was er tut, wie du 


ſoeben nicht genug gedacht haſt. Ihr könnt bei dem 


| flatterte draußen ein Fitronenfalter vorüber. 


ſchönen Wetter ja etwas anderes ſpielen, und das Dyna⸗ 
mo kann man vielleicht wieder machen laſſen.“ 

Hans ſtand mit dem Geſicht gegen die My eg 
* | a, 
Mutter, ob ich weiß ſchon!“ rief der lebhafte Knabe, und 


im Nu war er in den Garten verſchwunden. | 
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Frau Eliſabeth wurde 
zeitlang. Dann legte ſie ihren 
ihres Mannes, und ihre Finger glitten ſachte in 
großen Bart. Darf ich dir etwas ganz Herbes ſagen, 
Franz ?*® | 
E nickte. 
„Seit lange ſchon ſchaue ich hie und da einmal in 
die Zufunft. Zuerſt war es furchtbar; aber jetzt kann 
ich es tun, ohne noch mit der Wimper zu zucken, und 
reden kann ich auch darüber. Heute früh habe ich mich 
im Spiegel betrachtet und mich entſetzt, wie gelb ich ge⸗ 
worden bin, wie eine Zitrone. Siehſt du, im letzten 
Brunde helfen doch alle unſere Kuren gegen die ſchlechten 
Säfte nicht genug; es iſt bei jenem Unfall zuviel von 
meiner Haut beſchädigt worden, und all das Unbehagen 
und die Müdigkeit und die hunderterlei Weh, mit denen 
ich euch täglich zur Laſt falle, ſind doch nur der Anfang 
vom Ende. Laß uns noch das Jährlein froh miteinander 
ein, kindlich froh, und dann, wenn ich gegangen bin, 
ann magſt du den Kindern alles erzählen, alles. Dann 
können ſie es als eine liebe, zarte Erinnerung an mich 
bewahren, die ſie nicht zu drücken braucht, weil ſie mich 
ja geborgen und daheim wiſſen.“ ; 


Frau Eliſabeth hatte ruhig, ohne jegliches Stocken 
oder Beben in der Stimme geredet, wie wenn ſie ſich dieſe 
Sätze längſt alle vorbereitet hätte. Aus Franz Reinmars 
Geſicht aber waren alle Lichter verſchwunden. Fahl und 

i alt Jah er in dieſem Augenblicke aus. Er hätte aufſchreien, 
er hätte entgegnen mögen, und tat es doch nicht. Darf denn 
Liebe nicht auch einmal der Wahrheit widerſprechen ?. — 
welche Macht hielt ihn zurück, von dieſem, ſeinem Rechte 
der Liebe Gebrauch zu machend Warum mußte ſeine 
Seele 
Augenblick ſagte Frau Eliſabeth: 
en, : 

| Für ſein Schweigen alſo dankte ſie? Für ſeine Fu⸗ 
fümmung d — Er ſah ihr in das „zitronengelbe“ Geſicht, 
wie ſie es nannte; ihre Augen leuchteten auf, ihm ent⸗ 
gegen. Dann plötzlich füllten ſie ſich mit Tränen. 


mer Franz,“ ſagte ſie, „nun warſt du mitten drin in 
allem dem Schönen, und da haben Hans und ich es dir 
von der Feder geblaſen und aus dem Herzen geſtohlen, 
deine reichſte Stunde dir geraubt. Wirſt du es nun wie⸗ 
der fangen können 1 bg 

mit der Hand über die Stirne-und die er- 
Ia Song nicht,” ſagte er. Dann ging 
holte 15 0 die Blätter an denen 
um die „ 


ch danke dir, 
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chweigen mit der ihren? Nach einem kleinen 


„Ar- 


. 


wollteſt mich von dort zum 


weer er nochmals. 

Da ſchwieg ſie 
„Erzähle mir deinen Traum, Eliſabeth * bat er nach 

einer Weile in wei r, faſt demiitiger Weiſe. 

„Es war von dir und von mir, und es führte uns 4 
weit zurück, vor den Unfall, in die erſte Zeit unſeres 
Glückes. Du hatteſt mich nach K. hinausgenommen und 3 

erſten Male in die Klamm 9 
hren. Mir war ganz leicht und ſo froh, ich hüpfte 
ordentlich im Traume und lachte, wenn ich auf einem der 
bemooſten Steine ausglitt und du mich mit feſter Hand e 
am Arme faßteſt, damit ich nicht falle. So kamen wir 
heiter und ſcherzend bis zu der Stelle, die ſie das Tunnel 
nennen. Ich ſchaute hinein. Es ſchien endlos, die d 
wände feucht und moderig und der Eingang erſchredend e 
eng und nieder. Ein Grauen überkam mich, da hindurch⸗ a 
zugehen. Mein helles, ſeidenes Sommerkleidchen und n 
der Hut mit den Röschen, der dir damals ſo gefiel) 
dauerten mich. Ich wollte nicht mit; aber du ſagteſt, nun | 
hätten wir es angefangen, nun müßten wir die Sache 
auch zuende führen. Ein bißchen ſich Bücken und Demü⸗ 
tigen ſchade einem ja nichts, auch mir nicht, meinteſt du f 
heiter, um mich zu ermutigen. Ob ich denn gar nicht] 7 
neugierig ſei? Gb ich nicht wiſſen wolle, was jenſeits ; 
des dunkeln Ganges ware? Und ob ich um neuer Weisheit 
willen mir nicht eine kleine Demütigung auferlegen ˖ 
möchte? Dann ſchritteſt du raſch voraus, und, um mich 


* 


-y 


nachzuziehen, nahmſt du meine Hand; aber im Eifer 


! 
bückteſt du dich nicht genug und ſchlugſt dir die Stirne i 
blutig. Ich erſchrak von neuem und riß meine Handl 
aus der deinen. Dann Jah ich dir nach, und mir war || 8 


als ob du drüben in ein großes Licht hineinſchreiteſt. , 


Einmal noch ſchauteſt du zurück, und dann ſchienſt duf 
verſchwunden. Ein furchtbares Gefühl der Einſamkeit 
kam über mich. Ich nahm meinen Roſenhut vom 
Kopfe, und ihn dem Manne reichend, der beim Eein⸗ { 
gang zum Tunnel die Karten verkaufte, Jagte ich zu dem 
Verbliifften: „Da halten Sie bis ich zurückkomme!“ “! 
| Wihrenddem hatte ſich der Felſeneingang vor mir noch 
verengert wollte er ſich denn vollends ſchließen und den! 
der da hindurchging, zerdrücken d Haſtig ſchlüpfte ich 
nun dir nach. 1 | 

Als ich heraustrat, ſtandeſt du noch da. Eine weite 
Waldlandſchaft breitete ſich vor uns aus, Hügel um Hügel, 
Berg um Berg. Sie alle waren iiberſchiittet mit einem 
wunderbaren, goldenen Lichte. „Da bin ich,” ſagte 81 
neben dich tretend, „und wo haſt du nun die weisheit, d 
du mir verſprochen haſt)! “ VV 

Du antworteteſt nicht, ſondern legteſt nur F 
Arm um meine Schulter und wendeteſt mich ſachte herun 
daß ich gerade in das Strahlenmeer vor uns ſehen mußte 
Darüber verſtummte ich ebenfalls. Ein heiliger Schar 
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 threm Thema abſpringen. 


Die Wartburg, _ EO MS; 


ſur mich nun immer ſo fort; ich meinte, daß ich Überhaupt 


ſchien eine ſich ſtets ſteigernde, nie enden wollende Seligkeit. 
# Aber dann — doch das gehört nicht mehr dazu.“ Sie 


ſtrich ſich über die Stirne, als ob ſie da eine andere, ſie 


quälende Erinnerung wegwiſchen müſſe. 


„was dann? Nun mußt du mir das auch noch er- 


zählen, wer weiß, ob es für mich nicht doch mit dazu 


gehort dT 5 
„Ach nein, du weißt ja, wie Träume plötzlich von 
Sie ſind eben doch nur 
Träume.“ | 12 5 
Aber Franz beharrte darauf, daß ſie zu Ende erzählte. 
„Dann war mir, als ob ich es irgendwo tropfen 
tdre. Ein Tropfen um den anderen, vielleicht regnete 
es draußen. Ich achtete zuerſt nicht darauf. Endlich 
aber ſpürte ich, daß mir die Tropfen auf die Hand fielen, 
die Hand, die du in der deinen hieltſt; und die Tropfen 


waren ganz warm. Ich mußte plötzlich hinſchauen da 
ſah ich, daß es Blut war, das dir von der Stirne rieſelte. . 
Ich ſchrak zuſammen, und ich glaube, ich habe im 


Traume geſchrieen. Du aber lächelteſt und ſagteſt: „Das 
ſchadet nichts. War die Herrlichkeit. die wir ſahen, denn 
nicht die paar Tropfen Blut wert? Lege deine weiche 
Hand darauf, wenn du es nicht ſehen kannſt. Ich ſpüre 
es dann nicht mehr.“ Das wollte ich tun, und über dem, 
daß ich mich bewegte, erwachte ich“ 

Franz Reinmar ſenkte das Haupt, und ſie ſchwiegen 


deide, ſie dachten wohl dem Traume nach. Nach einer 
kleinen Weile aber ſagte er: 


„Du behälſt wieder einmal 
recht, Eliſabeth. Ich ſehe es nun deutlich. Ich habe 
zwar viel von der Ehrfurcht geſchrieben; aber es heißt: 


1, weisheit lernen durch Demut,“ und dieſe Demut iſt noch 


etwas ganz anderes, viel Heimlicheres und Schweig⸗ 
ſameres als alle Ehrfurcht. Es iſt auch eine Art Mut; 


in aber einer, der unter dem Kreuze hindurchgeht. Du ſag⸗ 
teſt, die Worte, die ich ſchrieb, ſeien philoſophiſch und ab⸗ 


ſtrakt, dein Urteil iſt noch viel zu zart, kalt ſind ſie; aber 
es muß Herzblut hinein, wenn es Wert haben, wenn es 
menſchen faſſen ſoll.“ Er beugte ſich noch tiefer, und in 
ſeinen Fügen ſah man, wie es in ſeiner Seele und in 
ſeinem Hirne arbeitete. | 
Eliſabeth betrachtete ihn lange, endlich ſagte ſie: 
„Franz, jetzt liegt in deinem - 
die Abendſonne, die du ſo gern haſt, beſonders wenn du 
die große Stille dazu haben kannſt. Jetzt iſt niemand da, 
der dich durch unzeitiges Hineinlaufen ſtören könnte, wie 


„Und du, Eliſabeth?p“ 
7, J<? — mir ſchichſt dan 
ſie doch nicht immer abweiſen, ſie verwildern ja ganz. 


Da tat er, wie ſie ihm bießz. 
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Zimmer drüben die Sonne, 


ich in meinen guten Jahren manchmal tat. Willſt du 
nicht deine Papiere nehmen und hinübergehen d“ 


du die Knaben. Man darf 


400 K bis 


Reformations jubiläum“ erhalten haben, iſt die Ihre: 3400 H., ſchreibe 
zu 1 K aufgebracht. Welche Liebe un erfreudigkeit 
ſchließt dieſe Gabe zur Ehre Gottes und Ihrer Gemeinde in ſich 
Tieſbewegten Herzens beſtätigen wir Ihnen hiermit den Empfang. 
eee und innigſter Dank ſei Ihnen allen geſagt: Ihrem wackeren 
Seelſorger und allen hochherzigen Spendern! Des Herrn Gnade walte 
über Ihnen! Sein Segen ruhe auf Geber und Gaben! Das Bewußt⸗ 
ſein, ein wichtiges und hehres Reichgotteswerk mit allem Fleiße und 
ſchönſtem Erfolge gefördert zu haben, ſei Ihnen ein Lohn, der reich⸗ 
lich lohnet. Wenn der herrliche Bau des „lebendigen Lutherdenkmales“ 
it ſeinem dauernden Segen einſt vollendet iſt, wird der Trautenauer 
Bauſtein darin prangen und ſpäten Geſchlechtern erzählen von Ihrer 
Bruderliebe und Lnthertrene. 355 5 

Leider iſt der Bau noch nicht zur Hälfte gediehen. Erſt 400 000 
Mark, einſchließlich von 150 000 K aus Oeſterreich find geſammelt. 
Es fehlt alſo noch eine gewaltige Summe zu der vollen Million, die 
wir bei der Größe der zu ſtillenden Not brauchen. Wenn nach Aeuße⸗ 
rung des Papſtes die Katholiken des Deutſchen bes e in wenigen 
Kriegsmonaten 7 Millionen Mark Peterspfennige aufgebracht haben, Jo 
ſollte dies ein Anreiz für das geſamte deutſche Luthervolk ſein, die 
Stiftung „Lutherſpende 1912“, zu der ſeit 1910 geworben wird, der 
baldigſten Vollendung zuzuführen. Wir rechnen das Jubi⸗ 
läumsjahr bis zum 31. Oktober 1918. In ihm muß das Hilfs- und 
Segenswerk für Deutſchtum und Evangelium in Oeſterreich vollendet 
werden, wenn alle evang. Gemeinden des Reiches und 
der Oſtmark in der vorbildlichen tatkräftigen Liebe der Traute⸗ 
nauer Diaſporagemeinde zuſammenſtehen als ein einig Volk von 
Brüdern. Dazu Gott helfe! 

Er beſchere Ihnen, liebe Glaubensgenoſſen, eine geſegnete, gnaden⸗ 
reiche Weihnachtszeit und ein fried⸗ und ſiegfrohes Jahr 1918, in dem 
wir — vereint mit unſeren ruhmgekrönten Helden — noch einmal 
das Keformations jubiläum feiern wollen in dem Dank- und Cren- 
gelöbnis: Evangeliſch bis zum Sterben, deutſch bis in den Tod hinein.“ 


— — — — — r — ꝰÄ— 


Die „Wartburg“ wird ſeinerzeit über die anſehnlichen Leiſtungen 
der einzelnen öſterr. evang. Gemeinden berichten. Sie empfiehlt 
hierdurch auch allen evang. Gemeinden und Glau⸗ 
bensgenoſſen des Deutſchen Reiches die Luther⸗ 
ſpende zur baldigen tatkräftigſten Förderung auf 

das wärmſte. Willkommen ſind große und kleine Gaben. Luther⸗ 
ſpenden werden erbeten durch Fahlkarten auf Nr. 9910 „Lutherſpende 
zum Keformationsſubiläum 1912, Dresden“ an das Poſtſcheckamt 
Leipzig. Auch die Herren Geiſtlichen ſowie die Schatzmeiſter der Luther 
ſpende: Landgerichtsrat Kulka, Dresden⸗A., Anton Graff⸗Str. 24 11, 
und Oberlehrer Eberhard Fiſcher in Eger Böhmen nehmen dank⸗ 
barſt Spenden entgegen. | 


—— * 
— — — 


Aus Welt und Zeit 


Das erſte wichtige Erlebnis im neuen Jahre war dies⸗ 
mal wenigſtens erfreulicher Natur: Zum erſtenmale ſahen 
wir ſo etwas wie Feſtigkeit im Auftreten unſerer Unter⸗ 
händler in Breſt⸗Litowsk. Während der Weihnachtspauſe 
hat der engliſch⸗franzöſiſche Einfluß Zeit gehabt in Rußland 
zu wirken, und ſo traten die Herren Revolutionäre in Ruß⸗ 
land plötzlich mit der Forderung auf den Schauplatz, die 
weiteren Verhandlungen von Breſt⸗Litowsk nach Stockholm 
zu verlegen. Nun dies Unglaubliche haben uns die Ver⸗ 


Gen 
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treter des Deutſchen Reiches doch nicht zugemutet, daß fie 


5 Wartb N. 


N 5 


geſtärkt hat. Die Wirkung hat ſich ja auch ſofort eingeſtellt, 
die Ruſſen ſind zurückgekehrt und haben ihren Miniſter 
des Auswärtigen Trotzki ſelbſt mitgebracht. Unter den 


ruſſiſchen Unterhändlern ſind ja die Angehörigen jenes Vol- 


kes ſtark vertreten, das gewöh bnt iſt, zu handeln und mit ſich 
handeln zu laſſen und das zunächſt tauſend verlangt, wenn 


es hundert will. Die beſten Kenner der ruſſiſchen Verhält⸗ 


niſſe ſind ſich darüber einig, daß Rußland den Frieden 
haben muß, weil es den Krieg nicht mehr fortſetzen kann. 
Wenn es den Frieden nicht haben kann unter den Beding⸗ 
ungen, die es zuerſt ſtellt, ſo wird es den Frieden nehmen 
unter den Bedingungen, die ihm geboten werden. Je kühler 
wir ihnen entgegen treten, umſo beſſer wird es für uns ſein. 
Der erſte Verſuch, der den Ruſſen gezeigt hat: Deutſchland 
kann auch anders — wird hoffentlich Wunder wirke. 
Freilich ſcheint es auch bei uns ſeltſame Friedensfeinde 
zu geben. So berichtet — nicht etwa ein „alldeutſches“ 
Blatt, oder eine „ſchwerinduſtrielle“ Zeitung, ſondern (nach 
der ſozialiſtiſchen „Internationalen Korreſpondenz“, der 
„Vorwärts“: 

„Während militäriſche Vertreter Deutſchlands in Breſt- 
Litowsk die Vorbedingungen des Friedens, den Waffen⸗ 
ſtillſtand, zu ſchaffen ſuchten, und die deutſche Regierung 
ſich bereit erklärte, auf der Grundlage der Vorſchläge der 
ruſſiſchen Arbeiter⸗ und Soldatenräte in Friedensverhand⸗ 
lungen einzutreten, kannten die deutſchen unabhängigen Sd- 


zialiſten keine größere Sorge, als die, wie der Friede mit 


Rußland vereitelt werden könnte. Wir erhalten darüber 

aus vollkommen unanfechtbarer Quelle aus Stockholm 

unzweifelbare genaue Mitteilungen, denen wir für heute 

folgendes entnehmen: 

„In den Tagen vor Weihnochten erhielten die Bol- 
ſchewiki von Führern der deutſchen unabhängigen Sozial⸗ 
demokratie die dringende Mahnung, die Friedensverhand⸗ 
lungen zu verſchleppen, weil die Entwicklung in Deutſch⸗ 
land ſich in ihrem, d. h. dem revolutionären Sinne 
vollziehe. Der Abſchluß eines Separatfriedens zwiſchen 


Deutſchland und Rußland wäre verwerflich, weil er die 


revolutionäre Entwicklung in Deutſchland beeinträchti⸗ 
gen und ſeine herrſchenden Schichten ſtärken würde.“ 
Soweit die Mitteilungen. Wenn jetzt die Friedensver⸗ 
handlungen mit Rußland ſcheitern ſollten, tragen einen 
großen Teil der Verantwortung dafür die Unabhängigen, 
welche ſie mutwillig ſabotiert haben. Auch Mitteilungen 
an die Bolſchewiki, daß eine neue unerhörte Verfolgung 
der Unabhüngigen in Deutſchland eingeſetzt habe, haben in 
Petersburg ſehr gehen den Frieden gewirkt.“ 1 
Da hört denn doch Alles auf! 
land jeden für einen krummen Hund erklärt, der ſich nicht 
dreimal täglich zu einem Frieden um Lang Bey betennt, 


d beweiſen können, ſo 1 — 


ieſen Kreiſen mit Ernſt gezeigt, daß es noch 


Mittel DR. gegen eee Verrat an n Volk "mod. Bater- : 


die Sittenloſigkeit — weiter r Fronenfr ſe werden dur 


nerinnen annehmen würden. 


Während man im In⸗ 


_ der vatifaniſche „Oſſervatore Romano“ den Text der 


Papſtanſprache veröffentlicht: und dieſer Text läßt den. 


Papft mit einigen überſchwänglichen Zuſätzen im Kurialſtil 
dasſelbe ſagen wie die urſprüngliche Meldung. Es iſt doch 
ein eigenes Pech, daß die Kurie faſt kein Wort reden oder 


ſchreiben kann, ohne daß es „Mißverſtändniſſe“ gibt! 
6. 1. 1918. | a 


Vaterlindischer f Bilfsdiens! in ger Ede 


Um Männer für het Har freizumachen, werden zurzeit in allen 
. ebieten junge Mädchen als Biirogehi Og erkäuferin⸗ 
nen, etärinnen u. dergl. (bei Bataillonen, Intendanturen, Kom- 
mandanturen) beſchäftigt. Es iſt ein wichtiger vaterländiſcher Dienſt, 
der draußen unter 2 wierigen Verhältniſſen geleiſtet werden kann 
und von den beſten Töchtern des Landes geleiſtet werden ſollte. Bei 


der Anwerbung und Auswahl der Mädchen, die den Kriegsamtsſtellen 


eee worden iſt, hat die eee, in den Marken die 


Beobachtung gemacht, daß die Fahl Bewerberinnen, die hinaus ⸗ 
gehen wollen, um zu dienen, außerordentlich gering iſt. Die meiſten 
melden ſich, weil ſie eine pee Verdienſtmöglichkeit erhoffen, oder weil 
ſie von einer gewiſſen Abentenerluſt Adder werden. 

Wenn aber den Männern m bei ihrer ſchweren Arbeit 
geeignete Helfer inuen geſchafft werden ſollen, ſo iſt es nötig, Ma 
Ju ff finden, die aus Vaterlandsliebe zu einem entſagungsvollen Leben 
erett ſind, und die einen ſtarken inneren Halt haben. Nur ſo 
bringen in der Regel auch den rechten Ton mit, der für die eilge 
Hameradſchaft mit den Männern, die das Leben in der Etappe in 
bs, ſchließt, notwendig iſt, um die Ehre und Würde der deutſchen 
Fran hoch zu halten. Darauf aber ma der allergrößte Wert Welte 
werden! Unendlich viel hängt für die Hukunft des deutſchen Volkes 
davon ab, daß ſolche Mädchen gefunden und in die Eta lenkt 
werden. Das Urteil und die Gewohnheiten, mit denen — 1 
von draußen zurückkehren werden, wird von den Helferinnen beeinflußft. 
Das Anſehen, das die ae en unter der Bevölkerung der beſetzten 
Gebiete gewinnen können, wird dadurch gebildet. Die Sitten — oder 
die Mädchen 
Cn werden, wenn ſie einmal von draußen in die Heimat zu-. 
rückfluten 

Es geſchieht van ſeiten der e und der wit 
inſpektionen alles, was möglich iſt, um die vs rinnen 5 ae 
Sie werden in Heimen untergebracht und der Obhut des 
und ſeiner Vertreter unterſtellt. Aber 3 Endes ei ng Re i fir | 
das Leben in der 7 nur ase Mädchen, das einen tz in fi © 


ſelber trägt und n will, 
Gebraucht an mit ſehr guter Bi 


en: Junge Madchen 
ſchneller Na ede Hos zu ſelbſtändiger geiſtiger Arb 
and\ 


auter, dentlicher en als Schreiberinnen und Rech. 


ädchen magic le en im Alter von 55 
1 K 5 6ali ld einen Poſten in 

im Dien gh ine Disziplin 
auf mindeſtens drei 5 verpflichten ſund 


bis 35 Jahren ſein, - 


der Etappe an . 
unterwerfen, ſch 


ſein. Lebenslauf, dem E lungen von Geiſtlichen oder nen; 
; f 1475 e oder Frau 


vereinen beizufügen find, i 
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11. Januar 1918. 


Die Wavtburg. 2 0h 


Auf dem Felde der Ehre ſtarben: 
Ernſt Stolz aus Schreckenſtein, — Jeſchka aus Jo- 
Faunisgunſt und Otto Kraus aus Hohenelbe: 
Gemeindenachrichten. Die Ortsgruppe des Deutſch⸗ 
evangeliſchen Bundes für die Oftmark in 2100 enberg veran⸗ 
ſtaltete am 30. Dezember eine Machfeier zum RKeformationsgedenktag, 
wobei Lehrer Kaergel aus Weißwaſſer O. L. Lienhards Drama: 
„Luther auf der Wartburg“ zum Dortrage brachte. 
Gallneukirchen. Mit dem 1. Dezember 1917, iſt für dre 
in Gallnenkirchen untergebrachten Stanislauer dentſhen evangeliſchen 
Anftalzen eine überaus wichtige Veränderung in Kraft getreten. Die 
Anſtalten find nämlich ganz in ſtaatliche orge übernommen wor⸗ 
den. Ein dahingehender Antrag des Fürſo bats wurde in der 
Form genehmigt, daß die Stanislauer deutſchen evangeliſchen Anſtat- 
ten in Gallneukirchen hinfort als ſtaatliche Flüchtlingsniederlaſſungen 
in derſelben Weiſe behandelt werden ſollen, wie die Flüchtlingslager 
| und andere vom Staate eingerichtete Flüchtlings- Fürſorgeanſtalten, 
aber mit dem Vorbehalt, daß die innere 'Organifation der Anſtalten 
völlig unberührt bleibe und die ge amte Mitarbeiterſchaft übernommen 
werde. Eine Beſichtigung der Anſtalten durch eine Reglerungskom⸗ 
miſſion unter Vorſitz des Herrn Miniſterialſekretärs Dr. Freiherrn von 
Wieſer vom Miniſterium des Innern hatte zur Folge, daß die Regte- 
rung beſchloß, eine Reihe längſt gewünſchter, aber aus Sparſamkeits⸗ 
rückfichten bisher nicht durchgeführter Derbeſſerungen hinſichtlich der 
Unterbringung der Anſtalten ſofort vorzunehmen. (Don ſehr großer 
Bedeutung für die Arbeit unſerer Anſtalt iſt es ferner, daß die K te 
rung in Anerkennung deſſen, was die Anſtalt durch drei Jahre ledig⸗ 
lich aus eigenen Mitteln und aus Spenden und Liebesgaben wohltätiger 
Menſchen geleiſtet hat, ihr einen Erſatz für die in dieſer Zeit von ihr 
gehabten Roſten im Geſamtbetrage von 40.000 Kr. bewilligt hat) 
Herr Pfarrvikar Lic. Dedic iſt zum 
worden und wird, falls bis dahin die enbehördliche Beſtätigung 
ausgeſprochen iſt, ſein neues Amt zu Oſtern antreten. 

In Hackelsdorf wurde am 25. November nach der 
Cotenſonntages durch einen furchtbaren Sturm, der an Heftigkeit alles 
übertraf, was man in dieſer an Unwettern reichen Gebirgsgegend zu 
erleben gewöhnt iſt, ein Teil des Kirhendaches auf der Offfeite ab- 

getragen. Der bald darauf einſetzende Schneefall machte eine Ausbeſ⸗ 
erung unmöglich. | 

In St. Pölten verſhied am letzten Abend des Kirchenjahres 
Kurator Moritz Schmid von Schmidsfelden im 82. nne nach 

längerem Leiden. Seit Gründung der Gemeinde im Presbyterium, 
übernahm er deſſen Leitung als der dritte Kurator am 4. Oktober 1908. 
* Im Korrſpondenzblatt für den katholiſchen 
Klerus Meſterreichs vom 25. Dezember 1917 ſchreibt Monſig⸗ 
note Scheicher: 
| _ . Es hat mir nie gefallen, wenn man den Evangeliſchen ihren 
Stifter Luther zu ſehr þ 
habt, daß man an ihm Gutes ſowie 
ſchenlos iſt. Indeſſen, da die Pr 


erbreitung. Er bietet uns mehr, als wir beanſpruchen 


en keinerlei Kückſichtnahme, ſondern bloß, daß der Wahr- 
heit die Ehre gegeben werde. i dies of," daß H 
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ſchulen mit [60—180 Beſuchern. Außerdem die Buchhandlung in 


drid und eine in Barcelona, dazu zwei Feitſchriften, den Amige 
de la J ia (Ainderfreund) und die Reviſta Criſtiana (Chriſtli 
Rundſchan). Außerhalb Madrids aber im Süden und Norden ud 


Weſten Spaniens 135 kleinere und größere Cochtergemeinden. 

Das Armnaſtum und die Calatrava-Kirche in rid, die Kirchen 
und Schulräume in Camunas, Escorial, Granada, Jbanhernando und 
St. Amalia ſind Eigentum des Miſſionswerkes. 2 : 

Es mag wohl ſein, daß manchem Freunde dieſe Erfolge einer 
Arbeit von 47 Jahren doch noch ziemlich dering erſcheinen. Diejenigen 
aber, welche einen Einblick in die Schwierigkeiten der evangeliſchen 
Arbeit in ſolchem ſtockkatholiſchen und auf | eine religiöſe Einheit über⸗ 
aus ſtolzen Volke haben, wundern ſich vielmehr, daß trotz der immer 
ſtärker werdenden Gegenwirkung ſowohl von Seiten des Hlerus wie 
der Regierung ſolche ſchöne und gediegene Erfolge erzielt werden konnten. 

Rußland. Das Reuterſche Büro meldet aus Petersburg: Die 
Volkskommiſſdre werden demnächſt eine Verfügung über die er der 
Hirche vom Staat, die Einziehung des Eigentums der Kirhen und Klöſter 


ſowie die Beſchlagnahme von Gold und Silber ſowie wertvoller Steine 
renzen erlaſſen. Die Geiſtlichkeit ſoll zum Nichtkom⸗ 


in Mitren und a 
battantendienſt im Heer verpflichtet werden. 


Bücherschau 

» | K un ſt | 

Alfred Wanckel, Der deutſche evangeliſche Kir⸗ 

chen bau zu Beginn des 20. Jahrhunderts. Wittenberg, Hiem- 
ſen's Verlag. 320 Seiten 1914. 

Erfreulicherweiſe wird in dieſem Buch die leider immer 


noch zu wenig berückſichtigte Anſicht vertreten, daß evangeliſcher Hir ⸗ 


chenbau nicht in fertigen Schablonen, ſei es künſtleriſcher, ſei es dogma⸗ 
tiſcher Art errichtet werden kann, ſondern daß jeweils der Zweckge⸗ 
danke zu entſcheiden 285 1 jeder einzelne Ban individuell ſich richten 
müſſe nach den örtlichen, konfeſſionellen, künſtleriſchen Bedürfniſſen. 
So gibt Wanckel nicht etwa eine neue Schablone, ſondern neue An⸗ 
haltspunkte. Das ganze Buch zeigt, daß neben künſtleriſchem Em⸗ 
pfinden Wanckel ein tiefes Verſtandnis für die religiöſen und kul⸗ 
tiſchen Bedürfniſſe des Proteſtantismus beſitzt. Von beiden Geſichts⸗ 
unkten aus gibt Wanckel einen Ueberblick über alle Probleme des 
r eee von der Wahl des Bauplatzes, der Raumgeſtaltung, 
dem Bau des Predigthauſes an, bis zu den kleinſten Dingen wie Al- 
tarbehänge, Türbeſchläge Stuhlwangen uſw. Schade, daß er nicht 
genügend die große Anzahl der Los von Rom⸗Kirchen in Oeſterreich, 
die von 1899 bis heute entſtanden find, berückſichtigt hat. Gerade 
dort hätte er viele Ausführungen ſeiner Ideen bildlich belegen können. 
Ein anderer Mangel iſt folgender: Es fehlt an genügender Gegenüber⸗ 
ſtellung von auter und ſchlechter Ausführung moderner Hirchenbauten 
und -ernenerungen. Bei der großen Urteilsloſiakeit, die man noch 
immer in den zuſtändigen Kreiſen für dieſe Dinge findet, genügen die 
wenigen Beiſpiele S. 15 und 105 nicht, eine Erweiterung dieſes Teiles 
würde noch klärender wirken als die einfache Darſtellung des Guten. 
Abgeſehen von dieſen beiden kleinen Mängeln kann man nur wün⸗ 


ſchen, daß die Kirchenbehörden die Anſchaffung des Werkes für jede 


Pfarrbibliothek obligatoriſch machen. 
O. Wulff, Altchriſtliche und byzantiniſche Kunſt. 
(Aus Handbuch Kunſtwiſſenſchaft, e. von 7 F. 
Burger.) Akademiſche Derlagsaeſellſhaft Athenaion m. b. H. 
Berlin ⸗Neubabelsberg. Preis ca. M. 24.—. 
erzeichnete Beſprecher hatte während 2 */- jähriger 
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Die Wartburg. 


Nr. 2 


5 


lebendig zu machen. Mit einem Bienenfleiß iſt Material geſammelt, 
das über den ganzen Orient und halb Europa verſtreut liegt. Mit 
ſtaunenswerter Kenntnis iſt die ungeheure Fachliteratur nutzbar ge⸗ 
macht. Wohl haben wir gebildeten Laien etwas gewußt von den 
alten italieniſchen Baſiliken, von Sarkophagkunſt, dunkle Ahnungen von 
den verborgenen Schätzen der Katakomben gehabt, wer aber wußte 
etwas von dem frühchriſtlichen Profanbau, von kunſtgewerblichen 
Gegenſtänden? Wer ahnte, von wenigen Kunſthiſtorikern abgeſehen, 
etwas davon, daß die Elfenbeinſchnitzereien, die uns auf alten Bibel- 


deckeln des 15.—15. Jahrhunderts entzücken, zurückgehen auf ſpriſche 
Vorbilder d 4 | 7 


Mit großer Gründlichkeit beweiſt Wulff überzeugend, daß ent⸗ 
5 ge en bisherigen Anſichten, nicht in Rom die erſte Quelle der chriſt⸗ 
BY ichen Antike zu ſuchen 1ſt, ſondern vor allem in ſpriſch⸗paläſtinenſiſchem 
5 und ägpptiſchem Heimatland des Chriſtentums. Erſt dadurch iſt es 
möglich, die organiſchen Verbindungen zu verfolgen. | 


K 


das 
Erſcheinungen und Bedürfniſſen bewei 
läufigen Vorurteil auf, daß die 
Kunſt bedeute und die alte Antike verſchlechtert habe. 


Im 
neuen Aufſchwung. Der Geiſt erſcheint auch hier. Was uns in der 
einer anderen inneren Schönheit gewichen. Die Dinge ſuchen ihre 


Erlöſung durch die Hand des Kiinſtlers, dieſer ſchafft ſie nicht 
mehr nach ſeinen Ideen, ſondern er geht ihnen nach und ſucht ihnen 


Doch abgeſehen von dieſen Erweiterungen rein materieller Kennt- 
niſſe und Fuſammenhinge feſſelt uns die ganze Darſtellung. Mit 
einer unvergleichlichen Friſche lebt jene Feit wieder vor uns auf. 
Stetig und ſicher räumt Wulff, der zugleich ein feines Verſtändnis für 
ſen des damaligen Chriſtentums in ſeinen verſchiedenſten 
ſt, mit dem uns von früher ge⸗ 
chriſtliche Antike eine Verfallzeit der 
| | egenteil | 
bedeutet das Auftreten des Chriftentums auch für die Kunſt Linen 


eigentlichen Antike anmutet als harmoniſche Formenſchönheit, iſt hier 


den Ausdruck zu geben, den ihnen die Fufälligkeit des Alltags ver- 
wehrt. Es iſt das erſte Erwachen des großen Kampfes in der Kunſt. 
der ſeither nicht mehr erloſchen iſt. Die Bedeutung der chriſtlichen 
Antike für dieſe Entwicklung klar dargelegt zu haben, bleibt das un⸗ 
vergängliche Derdienſt O. Wulffs. Da ſein Werk obendrein noch, 
entgegen ſonſtigen trockenen Darſtellungen dieſes ſchwierigen, uns 
ſonſt ſo entlegenen Gebietes, äußerſt feſſelnd und flüſſig geſchrieben 


iſt, ſo ſei es weiteſten Leſerkreiſen beſtens empfohlen. Martin. 
Luther und Reformationsfeſtſchriften | 
D. Gennrich, 14 liturgiſhe Andachten mit 


Lutherliedund⸗wortfür die Riiſtzeit auf das Reformas- 


tionsjubiläum. Magdeburg 1917. E. Holtermann. 2.50 M. 
Eine vortreffliche, ſehr brauchbare Handreichung, für liturgiſche 
Gottesdienſte ſehr geeignet. BS. Hermas. 


Martin Luthers ausgewählte Schriften. Askani⸗ 
ſcher Verlag, Berlin S. W. 11. 3 M., Geſchenkausgabe 4 m. 
Eine gute Ausgabe der wichtigſten Schriften Luthers in einem 
ſchön ausgeſtatteten Bande, mit beſtem Druck. Als Geſchenk im Re⸗ 
formationsjubeljahr ſehr zu empfehlen. 
D. Ernſt Dryander, Evangeliſche Reden in ſchwe⸗ 
rer Zeit. 11. Heft. Berlin, Mittler und Sohn. 35 Pfg. 
2 Predigten über Pſalm 145, 18 und Matth. 3 31— 16, dazu 
ein Vortrag „Luther, der deutſche Prophet.“ 


Inhalt: Wochenſpruch. Don Ernſt Moritz Arndt. Luther und 
die Entſcheidungsjahre der Reformation. (Schluß). Don. Dr. Fey. — 
Einſamkeit. Erzählung von A. Schaab. — Lutherſpende. — Aus Wel 
und Feit. Don . Frauenecke: Daterlandiſher Hilfsdienſt in 
der Etappe. — Wochenſchau. — Bücherſchau. — | 


FCC nn * 
Kailſer-Geburtsfansfeier 
Die bekannte Mandorf ſche 
Augend- und Volksbühne 
bdiaeietet eine Anzahl neuer, der Zeit entſprechender! 
ſzeniſche Spiele für Kinder u. Jugendliche 
1 Neu erſchien: 


Des Kaiſers Dank . 
Bon Paul Maydorf _ 

Man verlange unverbindliche Auswahlſendung dom 

Verlag Atwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalſtraße 25 
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Soeben erſchien : 


Des Rindes Skimme 
oder Chriſtſegen- 


Weihnachtsfeſtſpiel in 2 Aufzügen für 10 weibliche Rollen. 
Den deutſchen Frauen und Jungfrauenvereinen gewidmet 


von 
Bernhard Toeſche 
„Hauptbuch M. 2.—, Aufführungsrecht und 10 Rollenbücher M. 14.— 


Der Verfaſſer bietet hier den Frauen- und Jungfrauenvereinen 
ein gehaltvolles, gediegenes Stück dar, das zwar nicht ganz leicht zu 
ſpielen iſt, dafür aber eine Reihe dankbarer, wirkungsvoller Rollen ent- 
i lt, Alle jene Vereine, die das Szenenſpiel nicht nur um des Ver ⸗ 
gnügens willen üben, werden freude⸗ und weihevolle Stunden erleben, 
wenn ſie das Loeſcheſche Feſtſpiel gut zur Darſtellung bringen. Die 
Handlung {\, ielt bei beiden 1 in einem traulich eingerichteten 
Wohnzimmer, bietet alſo ſzeniſch keine Schwierigkeiten. 

Probeſendung des Hauptbuches auf Wunſch von der Verlags- 
buchhandlung [ FM Ring 3... 


Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalſtraße 25 
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Größeren Vereinen ſei angelenentich empfohlen: 
ſinchen den Frieden ſucite 
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